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Wiesbaden. 15. Dezember ISIS.
erhShung- er Höchstpreise für Sutter.

Wieder eine Durchbrechung der Höchstpreise ist den Profit-
Wägern vorzüglich gegluckt. Für die Butter , die seit Einfüh-
E der Höchstpreise zu einer Rarität erster Güte geworden
£at ' 0,11„„ ^ -Auslandspreise" — eine neue
Sereichnung für gesteigerte Höchstpreise- festgesetzt worden.
D« Stellvertreter des Reichskanzlers. Dr . Delbrück, hat auf
Grund desh 4 der Verordnung des BundeSrats über die Rege-
lmrg der Blltterprerse vom 22. Oktober 1615 folgendes be-
stimmt:
. sÄemeint>en. die in erheblichem Umfang auf Versorgung mit aus-

landrscher Butter angewiesen sind, dürfen mit Zustimmung der
LandeSzentrolbehordenoder der von ihrten bestimmten Behörden zur
Keröenuhnrng emhertlichcr Verkaufspreise für inländische und auS-
larSrsche Butter anordnen , daß zu den in der Bekanmmachung über
jne Festsetzung der Grundpreise für Butter und die Preisstellung für
den Weiterverkauf vom 24. Oktober ISIS unter II für inlä ndi.
.che Butter festgesetzten Zuschlägen  ein weiterer Zu¬
schlag tritt , insoweit alz dies zur entsprechenden Miirderung des Ver.
kaulspreges pir ausländische Butter erforderlich  ist.
Die näheren Bestimmungen, insbesondere über die Voraussetzungen,
unter denen eme Anordnung nach Sah I ergehen darf , eclaffcn dieLandeszentralbchorden.

Die Befugnis , die den Gemeinden übertragen ist, steht auch
Kommunalverbanden, Gemeinden und Gutsbezirken zu Die Lan-
deszentralbehörden können die Anordnung für ihren Bezirk oder
Teile ihres Bezirkes selbst treffen ; soweit sie dies tun. ruht die Be-

ber zu dern Bezirke gehörenden Gemeinden und Kommunal-
vecE>ande. ^ andeszeniralbehöeden können ferner anordnen , daß
die den Gemeinden und den Kommunalvevbänden sowie Bereini¬
gungen von Kommunalverbänden, Gemeinden und Gutsbezirken
übertragene Befugnis anstatt durch dre Gemeinden und Kommunal-
verkände durch deren Vorstand wahrgenommen wird.

Diese Bestimmung tritt mit dem Lage der Verkündung
in Kraft. Nun wird man wohl Butter dort finden, wo „Aus-
landsprerse" gezahlt werden, sofern die Spekulation in der
Erwartung noch höherer Preise es nicht vorzieht, noch weiter
zurückhaltend zu sein.

Die Kapitel über die Nahrungsmittelversorgung und spe¬
ziell über die Höchstpreise werden in ber Geschichte unserer
.großen Zeit " die beschämendsten sein!

Schwknüelhaste photovergrößerung.
In geradezu erschreckendem Maße mehren sich die Fälle, in

denen die Angehörigen von eingezogenen oder bereits fürs Vaterland
gefallenen Kriegern, insbesondere alleinstehende Frauen , das Aus-
bmtungsobjekt von Schwindlern werden. Ts sei hier nur verwiesen
auf das Verhalten der betrügerischenReisenden sogenannter Sun st¬
und Vergrößerirngsanstalten.  Zunächst erscheint ein
junger Mann . Er erzählt, seine Firma , ein großes Kunstatelier
in Berlin oder einer sonstigen Großstadt, wolle am Platze eine
Zweigstelle errichten; um sich einzuführen, sollten einige Vergröße¬
rungen völlig upr sonst  hergestellt werden, nur für Porto und
Verpackung seien 93 Pfennig im voraus zu entrichten; die Vergröße¬
rung werde garantiert ähnlich und lebenswahr sein. Viele Leute
stillen auf dieses Angebot rein, schreiben auf Wunsch des Reisenden
ihre „Adresse auf eigen geschickt gefalteten .Schein, zahlen den Be¬
trag und geben eine Photographie mit. Nach einigen Tagen er¬
scheint der Herr „Ober  r e ise nd  e". Er legt eine Rohver-
cr ö ß er u n g (Printe ), sowie eine Auswahl von Nahmen-
mustern  vor . Die Besteller sind entsetzt über das verschwommene
Bild und wenden ein, es sei ihnen doch eine lebenswahre Vergröße¬
rung versprochen worden. Nun legt ihnen der Herr Oberreisende
den unterschriebenen Schein vor, worauf steht, daß die Besteller noch
verpflichtet sind, das Bild „aus malen " und auch einrahmen
zu lassen. Alles Schimpfen der Betrogenen hilft nichts. Der Herr
Oberreffendebesteht auf dem unterschriebenen Bestellschein und for¬
dert . zur Auswahl der Rahmen und zur Geltendmachung
etwaiger Wünsche bezüglich der Ausmalung auf. Fügen sich die
Netrogenen nicht, so wird mit Einbehaltung der Photographie und
Klage gedroht.

Das Unwesen dieser Schwindler ist so stark geworden, daß sich
bereits das Stellvertretende Generaltommando in München ver¬

anlaßt sah, durch eine besondere Verordnung vom 20. Septentber
1915 mit Gefängnis bis zu einem Jahr den zu bedrohen, der ohne
vorgängige ausdrückliche Aufforderung Bestell»,»gen auf Photo¬
graphievergrößerungen. Verkleinerungen von Photographien (Semi¬
emaillebilder) und ähnlichen Nachbildungen von Personen aufsucht.
Zu wünschen wäre cs, wenn mich von den übrigen Generalkomman¬
dos gegen das geradezu gemeingefährliche Treiben
dieser Schtvindeluntcrnehmungen  in ähnlicher Weile
vorgegangen würde. Der Bevölkerung aber sei große Vorsicht
vor allen unbekannten Reisenden angeraten . Bevor man sich zu
einer Bestellung entschließt, befrage man sich über den Ruf des
fraglichen Unternehmens bei einer sachkundigen Stelle , insbesondere
bei derZentraIstellezurBekämpfungderSchwindel-
sirmen in Lübeck,  die einem jeden gern mit Rat und Tat an
Hand geht.

Weihnachts- und Ncuj-hrsurl -ub. Mit Rücksicht auf den
ohnebin schon starken Verkehr an den kommenden Festtagen wird
den Militärpersonen auch diesmal nur ein beschränkter Urlaub
gewährt. Der Weihnachtsurlaub findet demzufolge statt vom 2.0
bis 27. Dezember, der Neujahrsurlaub vom 30. Dezember 1915
bis 3. Januar 1916 einschließlich.

Die „Unabkömmlichen", lleber die Einziehung unabkömm¬
licher Zivilbeamten hat der Kriegsminister einen bemerkenswerten
Runderlaß  an die stellvertretenden Generalkommandos 'ge¬
richtet. Die Notwendigkeit unserer vollen militärischen Kraft¬
entfaltung läßt , so heißt es darin , einen da u er n d e n Verzicht
aus die Heranziehung der als unabkömmlich anerkannten Beamten
nicht zu, die unausgebildet und landsturmpflichtig sind. Andere
seits liegt es im öffentlichen Interesse , daß bei den bürgerlichen
Behörden eine Stockung des Betriebes während des Krieges nach
Möglichkeit vermieden wird. Sobald die Zeit der Heranziehung
gekommen ist, ist nichts dagegen einzuwenden, wenn zunächst nur
die kricgsvcrwcndiingsfäbigen Beamten ein¬
gestellt  werden . Die stellvertretenden Generalkommandos sind
auch ermächtigt woxden, bereits eingestellte Beamte, die nur garni-
son- oder arbeitsverwendungsfähig oder kriegsbefchädigt find und
für eine Verwendung im Felde nicht in Frage kommen, aus An¬
trag der Zrvnbeborden gegen kriegsverwendungslähige Beamte anS-
zutauschen und zu entlassen, soweit nicht besondere militärische
Rücksichten entgegenstehcn. Dementsprechend ist auch mit den
Reichs-, Staats - und Kommunalbeomten zu verfahren , die hinter
die letzte Jahresklasse der Landwehr 2. oder des unausgebildeten
Landsturms 2. Aufgebots zurückgestellt sind, sobald das Krieas-
ministerlum deren Einberufung angeordnet hat.

Residenz-Theater. Am Samstag nachmittag Y24 Uhr
wird das reizende Märchen „Klein Däumling , der t̂apfere
Zinnsoldat ' , gegeben, das in 4 Bildern und einem Vorwort
«ach dem gleichnamigen Märchen von Grimm von Oscar Will
für die Bühne zeitgemäß bearbeitet ist. Dieses für Kinder so
^E .S ^ ignete Märchenstück gelangt zu kleinen Preisen zur
Alchfuhrung. (Balkon, ll . Rang 50 Pfennig . II . Sperrsitz
1 Mark. I. Sperrsitz 1.50 Mark usw.). Der Vorverkauf be-
ginnt Donnerstag.

Keine Verteuerung des frischen Seefisches durch Verbrauch in
dcuffchen Kriegsgefangenenlagern . Amtlich wird mitgeteilt : Da
der frische Seefisch längeren Transport nicht verträgt , wird er in
den deutschen Mannschastsgefangenenlagern nicht mehr verbrauch'.
Vollgültigen Ersatz für frischen Seefisch bietet der zur Dauer-
und Halbdauerware verarbeitete Seefisch, nämlich Klippfisch und
Salzfisch. Die Berichte aus den Lagern stimmen darin überein,
daß Klippfisch und Salzsisch von den Gefangenen gern gegessen
werden. Der frische Seefisch' bleibt daher dem Verbrauch der
deutschen Bevölkerung durchaus Vorbehalten-

Die städtische Prtrokeiiinverteilungsstclie gibt wieder Bczugs-
niarken aus : für Zwecke der Heimarbeit und Landwirtschaft am
18., 16. und 17. d. M. und für andere Beleuchtungszwecke, soweit
kein Gas oder elektrisches Licht zur Verfügung steht, am 18. und
20. d. M.

Vom städtischen Marktstand. Mit Rücksicht auf die Schwierigkeit-
der Kartoffelbeschaffung hat das Rote Kreuz, Abt. 4, schon seit
einigen Monaten mit der Stadt vereinbart, daß am städtischen
Marktstand für Rechnung des Roten Kreuzes Kartoffeln an Krieger¬
frauen verabfolgt werden. Die Abgabe erfolgt gegen die vom Roten
Kreuz ausgefertigtcn schriftlichen Anweisungen und geschah seither >

nur Freitag nachmittags. Der Andrang hierbei war immer ein
sehr großer, denn es mußten innerhalb 3 Stunden etwa 700 Krieger¬
srauen abgefertigt werden. Von jetzt au werden diese Kartoffeln an
allen Wochentagen während der üblichen Verkaufszeit am städtischen
Marktstand ausgegebe»; außerdem auch noch, wie seither, Freitag
nachmittags. Diese Acndcrung dürfte von den Kriegcrfraucn a»-
genehnr empfunden werden, da sie nunmehr die Kartoffeln in der
Zeit abholen können, die ihnen am gelegensten erscheint.

Warnung vor dem Versand alkoholhaltiger Genuß,nittcl an
Soldaten . Von der Medizinalabteilung des preußische,, Ministe¬
riums des Innern ist folgende Warnung erlassen worden: „Zu
Beginn der kälteren Jahreszeit ist wieder mit dem Anpreiscn
alkoholhaltiger Liebesgaben in verschiedenster Form zu rechnen.
Im vergangenen Winter sind zahlreiche derartige Erzeugnisse in
den Verkehr gelangt, die vielfach minderwertig und viel zu teuer
waren . Bor solchen Zubereitungen wird dringend gewarnt . Aber
auch von der Versendung anderer alkoholischer Genußmittel au die
Soldaten ist ernstlich abzuraten , weil ein unkontrollicrbarer Lllka-
bolgenuß den Truppen nur Schaden bringt , indem er die Gesund¬
heit und Widerstandskraft herabsetzt, die Umsicht, Besonnenheit,
Ausdauer und Entschlossenheit beeinträchtigt und die Zucht und
Ordnung gefährdet. Es muß allein der Heeresverwaltung über¬
lassen bleiben, die Abgabe von Alkohol an die Truppen nach ihrem
sachverständigen Ermessen zu regely. Wer Alkohol unmittelbar an
Soldaten schickt, erweist ihnen keinen Liebesdienst, sondern ichädiat
ihre KriezStüchtigkeit!"

dem VrZM MesbaSen.
AngüMgs Srmsinöeverteetrrwahlen.

Nach den verschiedenen in Preußen geltenden Landgemeinde-
Ordnungen sind eine Woche vordem Tage der Wahl zur Gcmeinde--
vcrtretung die in der Wählerliste verzeichneten Wähler durch die
Ortsobrigkesi mittelst ortsüblicher Bekanntmachung zu den Wah¬
len zu berufen . Ferner heißt es in der Bestimmung: „Die Be¬
kanntmachunĝ muß den Raum , den Tag und die Stunden , in
welchen die Stimmen abzugeben sind, genau bezeichnen." Diese
Bestimmung ist unter andern , enthalten in der östlichen Landge-
meindeordnung im § 59. in der für Hessen-Nassau in 8 39 usw.

Die Gemcindevertreterwablen , die in Deesen (Regierungs¬
bezirk Wiesbaden) am 14. März 1914 für alle drei Abteilunge,,
stattgefunden hatte« , wurden angefochten. Neben andern Gründen
wurde geltend gemacht, daß die zitierte Bestimmung über die Be¬
kanntmachung verletzt worden sei, indem nur der Tag, nicht aber
Ort und Stunde der Wahl bekannt gemacht worden seien. Der
Bezirksausschuß in Wiesbaden erhob Beweis. Die Bekannt¬
machung der Wahl war in ortsüblicher Weise durch den Ortsdiene-
mittels Ausschellens erfolgt, d. h. der Ortsdiener ging durch den
Ort , schellte und rief die Wahl ans . Einige Zeugen, die ihn aus
seinem Rundgange beobachteten, haben nun gehört, daß er nur
wes: „Am 14. ist Wabl", während andere Zeugen an anderer
Stelle hörten, daß der Ortsdiener auch Zeit und Raum auZries.

Der Bezirksausschuß  erklärte alle drei Wahlen sür
„ « gültig,  und führte aus : Wenn nach der angezogener, Be¬
stimmung der Landgemeindeordnung Ort , Tag und Stunde genau
zu bezeichnen seien, so sei das eine zwingende Vorschrift, deren
Nichtbefolgung einen wesentlichen Mangel des Dahlvcrfahrens
darstelle, der zur Ungültigkeit der Wahl führen müsse. Auf Grund
der Beweisaufnahme sei nun hier anzuuehmen , daß der Lrtsdiener
bei seinem Rundgange durch' das Dorf teilweise auch Ort und

.Stunde -der -Wahl .genannt hat , und teilweise  nicht . Damit
sei die Vorschrift nicht genau befolgt worden. Das ziehe die Un¬
gültigkeit der Wahlen nach sich.

Das Oberverwaltungsgericht,  bei dem die Ge¬
meindevertretung Revision einlegte, verwarf das Rechtsmittel und
führte aus : Es sei festgestellt, daß die Bekanntmachung der Wahl
nrcht an allen  Stellen des Orts fehlerfrei gewesen sei . Die
Wahlen seien deshalb mit Recht für ungültig  erklärt worden.

^ Biebrich, 15. Dez. (DieKriegsUnterstützung)  wird am
Donnerstag in der bekannten Reihenfolge auf dem Rathause aus-
gezahlt.

Riemer Zeiiilleton.
Der Geburtstag des öffentlichen Konzerts.

Am 3. Dezember hot man in Wien durch die Aufführung
ton Bachs Weihnachtsoratoriuni dus hundertjährige Jubi¬
läum des Konzerts gefeiert. Bis znm.  Jahre 1815 pflegte
man in Wien Musik nur in geschlossenen Zirkeln. Erst um
1809 kam man auf den Gedanken, zum Besten der Kriegsfür«
!orge Wohltätigkeitskonzerte zu veranstalten. Aber erst nach¬
dem die Gesellschaft der Musikfreunde 1813 gegründet war,
konnte man in Wien an regelmäßigere musikalische Auffüh¬
rungen denken. . Am 3. Dezember 1815 gab die Gesellschaft
das erste öffentliche Konzert: sein Programm lautete, wie das
»Neue Wiener Tagblatt " mitteilt:

Eine Symphonie von Mozart in D-Dur.
Eine große Arie von Righini.
Ein Rondo für das Piänosorte von Hummel mit Beglei¬

tung des Orchesters.
'in Chor ans Handels „Athalia ". .

Die Ouvertüre aus Cherubinis Oper „Faniska ".
Das erste Finale aus Salieris Oper „Tasar in Phar-

macusa". -- - - - -
Diesem ersten Konzert, das, wie man siebt, noch keine

sehr hohen Anforderungen stellte, folgte später die unüberseh¬
bare Flut der Wiener musikalischen Äeranstastungen.

Wie geschwindelt wird.
^ Ein Leser schreibt in der „Wiener Arbeiter -Zeitung " :
ffch kann es nicht unterlassen, ans die Fälschung einer Wiener
mustrierten Wochenschrift, die den harmlosen und einladen¬
den Titel „Das Neueste im Bilde" trägt , aufmerksam zu
Machen. In der letzten Nummer 45 vom 11. d. M. ist eine
Mustration zu schm, die nicht einmal als „Skizze" der ge¬
wöhnlich phantasiercichenKriegsberichterstatter bezeichnet wird
und infolgedessen vom Leser- der heutzutage naiver als je ist,
uls eine naturgetreue Photographie angenommen werden soll.
Unter dieser „Photographie " folgt eine vielsagende Erläute-
^ng : „Zu den Russengreueln: Bon den Russen vertriebene
auden, im Sturme der russischen Steppen nmlierirrend ". Ich
pachte es als Pflicht, der Oeffentlichkeit zu erklären, daß dieses
mld ein Werk des vor einigen Jahren verstorbenen jüdischen
Malers Hirschberg ist. Der Künstler selbst will es als ein
Symbol des jüdischen „Goluth " (Diaspora) haben.

Drinnen u»S — -rautzen!
Oskar Wöhrle, der Dichter des „Baldcrmus und seine Streiche"

und vieler schöner Lieder, steht seit Anfang des Krieges im Felde.
Jetzt veröffentlicht er im „März " „Skizzen von draußen ". Wir
entnehmen den in schlichter Wahrheit erschütternd wirkenden Schiide-
rungen die folgenden Stellen:

Nach gewonnener  Schlacht.
Die Schlacht war geschlagen. Der Sieg hatte sich nach langem,

aufregendem Zaudern endlich auf unsere Seite geworfen. Der
Feind befand sich allenthalben tm Rückzuge.

Wir lehnten halbtot an den Kanonen, Gesicht und Hände schwarz
vom Pnlverdampf , die Augen entzündet und von giftigen Gasen
gebeizt.

Rundum das Chaos : zerschmetterte Leichen, tote Pferde, ver¬
wundete Infanteristen , die ibre Schmerzen durch laute Schreie ab-
zuschütteln suchten, fiirchtbarcr Qualm brennender Häuser, Gestank
hunderter sei! Tagen nicht beerdigter Kadaver.

Bon der Beobachtung her brachten zwei Fernsprecher auf einer
Baumbahre einen Hauptmann geschleppt. Er war tödlich vertvundet,
von Gott unb der Granate gezeichnet. Seine Arme hoben und
senkten sich im Krampfe wie die Flügelschlägeeines sterbenden Vogels.
Auf der Stirn stand der Todesschweiß in dicken Tropfen, und die
räuberischen Fliegen kamen und saugten davon.

Wir sammelten uns in einem großen Haufen und weinten alle,
als wir zu unseren Füßen dieses Jammerbild der Vernichtung
sahen.

Wer mitten in unsere Tränen legte sich eine bissig» Hand auf
imsere Schultern , und eine klare schneidende Stimme sprach laut
und vernehmlich: „Kinder! Sieg ! Sieg ! Was weint ihr ? Jetzt
hängt man in Deutschland die Fahnen heraus !"

Merkblatt.
Es^ ist gut Hurra schreien, wenn inan in Deutschland hinterm

bpllcn Humpen sitzt und einem das Fett in der Pfanne nie ausgeht.
ES ist gut Siege feiern, wenn man noch kein anderes Prasseln

gebärt hat, als das Prasseln des Feuerwerks und platzende Schrap¬
nelle und Granaten nur aus der Zeitung kennt.

Es ist gut vom Durchhaltcn sprechen, wenn man nnchts bei seiner
Frau im Neste liegt und sich die warme Decke übern Kopf ziehenkgnn.

Es ist aber schwer, ein Soldat zu sein; denn der Regen näßt,
die Kälte zwickt, die Sonne sticht, der Hunger tut weh, der Durst
brennt den Hals aus and die feuchte Erde macht Rheumatismus.

Es ist aber schwer, ein Soldat zu sein; denn man ist kein
Mensch mehr für sich; man muß seinen Wille» einem anderen Willen
unterwerfen ; man sieht nie weiter , als die eigenen Augen gehen;
man muß jede Sauerei miimachcn und weiß nie, wenn der Greuel
ein Ende hat.

Es ist aber schwer, ein Soldat zu sein; denn man mutz nicht nur
marschieren und wieder marschieren, man muß auch töten. Da heißt

I eS,dem Herrgott ins Gesicht schauen und die Verantwortung da¬für übernehmen sein Leben lang. Die nimmt einem kein Befehls¬
haber ab . Auch der Höchste nicht. Keiner.

Wundert euch darum nicht, daß wir so still sind. Kommt her¬
aus zu uns fürchterlichen Gesellen, und ihr werdet begreifen, daß
wir die deuffche Erde heißer lieben, als ihr. Weil wir so viel ferner
sind. Weil wir stündlich dafür sterben müssen. Weil wir erst an
der Fremde messen konnten, was deuffche Erde eigentlich ist. Da
werdet ihr begreifen, daß wir gegen unsere Feinde keine großen
Worte gebrauchen, sondern an den Helm greifen in Hochachtung.
Und doch, wenn er kommt, dann Mgern wir keinen Augenblick, dann
drücken wir los und schießen ihm in die breite Brust hinein! Amen!

Kühnes Durchschwimmender Äser.
An einem Oktobermorgen wurde die feindliche Stellung , die

von der der Deutschen durch den hartumstrittenen Dserfluß getrennt
war , in einem 3stündigen Feuerüberfall mit Minen , Handgrana¬
ten und Artillerief >uer arg überschüttet. Als das Krachen der
Minen am stärksten, der ohrenbetäubende Lärm der platzenden
Granaten am größten war , bemerkte der Unteroffizier Schwedeskh
von einer Minenwerferkompagnie , aus Angermünde, daß der ® eg.
ner am jenseitigen Ufer sich in seiner Sappe zurückzuziehen an¬
schickte. Blitzschnell faßte er den Entschluß, sich der Sappe zu be¬
mächtigen. Cr warf Waffen und Rock weg, stürzte sich in die in
dieser Jabreszeit nicht gerade einladende Flut und schwamm mit
ein paar kräftigen Stößen nach dem anderen Ufer. Sein Beispiel
riß den neben ihm liegenden Kriegsfreiwilligen Kurzhals aus
Wittenberg mit. Beide Helden erreichten trotz des feindlichen
Feuers glücklich das jenseiiige Ufer und stürzten pudelnaß ohne
Waffen auf den Groben los. Dort ergriffen sie zwei, wie für sie
bereitstehende, geladene feindliche Gewebre und stürzten sich auf
den nächsten feindlichen Unterstand. Die überraschten Gegner, sechs
an der Zabl, die sich nicht hatten träumen lassen, daß die Deutschen
sie durch den Fluß schwimmend hinterrücks überfallen würden,
gaben sich gefangen . Schwedeskh ging mit seinen Gefangenen bis
an den Kopf der Sappe vor, nahm den dort haltenden Wachtposten
ebenfalls gefangen und rief seine gegenüberliegenden Kameraden
zu Hilfe. Diese waren nicht wenig erstaunt , plötzlich aus der feind¬
lichen Sappe die wohlbekannten Gesichter ihrer eigenen Kame¬
raden austauchen zu sehen. Das war ein Hallo im feindlichen
Feuer. Mit großem Jubel wurden die kühnen Schwimmer mit
ihren sechs gefangenen Belgiern empfangen. Zum Lohne für seine
wackere Tat wurde Unteroffizier Schwedeskh, der bereits das
Eiserne Kreuz 2.  Klasse vor dem Feinde erwarb , von seinem kom¬
mandierenden General persönlich mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse
ausgezeichnet, während sein tapferer Begleiter, der Kriegsfreiwillige
Kurzhals , das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt.
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Vom Rhein , 16. Dez. (Das Hochwasser)  hat seinen
Höchststand erreicht. Auf weite Strecken war und ist noch im
Rhcingau »nd auch auf der rheinhessischci'. Seite das Laut»
von den hochgehendenFluten überschwemmt. Ebenso hoch ist
auch die Ueberschwemmungim Gebirge, wo das Wasser oft
genug in den .Kellern der am Rbeiimfer stehenden Häuser
steht. Mit dem Fallen des Wassers, das auf der ganzen Mit¬
tel - und Oberrheiustreckesich bereits bemerkbar macht und
auch bei den Nebenflüssen in die Erscheinung getreten ist,
dürfte die Hochwassergefahr für diesmal beseitigt sein.

-lus Sen umliegenden Krtflen.
Griesheim a. M., 14. Dez. (Wieder ein schwerer

Unfall in der chemischen Fabrik Griesheim
..Elektron ".) Am Donnerstag früh 11 Uhr verbrannte
sich der Arbeiter Hermann Ludwig II im Gesicht, am Hals,
an der Brust und den Armen sehr schwer mit Mprozentigem
Oleum . Die Haut hing an den Brandstellen dem Bedauerns¬
werten vom Körper. Schwer verletzt wurde er ins Kranken¬
haus transportiert . Ludwig wollte an, Apparat einen Hahnen
lockern, zu diesem Zwecke löste er eine Schraube , der Hahnen
gab nach, wodurch das Oleum aus dein Hahnen spritzte und
die Verbrennung verursachte. Es war gut. daß die Säure
nicht in die Augen spritzte, sonst wäre der Arbeiter auch noch
um sein Augenlicht gekommen.

+  Königstrin , 15. Dez. (Stadtverordnetenver-
ŝ a m m l u n g.) Zunächst wurde beschlossen, den von der
Sodener Straße nach dem Schneidhniner Weg führenden Ver¬
bindungsweg städtischerseitszu beleuchten. Zu der Kriegs-
tagung des Nassauischen Städtetages in Frankfurt entsendet
die (Stadtverordnetenversammlung als Vertreter die Miiglie-
der Bauch. Küchler und Machol. Dem Kriegshilfsverein in
Löben soll als lebenslängliches Mitglied beigetreten werden
unter Gewährung einer Beihilfe von 1000 Mark. Die Vorbe-
ratungen über die künftige Ausgestaltung der Rektoratschule
und die wertere Entwicklung des Taumls -Jnstituts wurden
einer größeren Kommission jiberwiesen.

Weilbach, 14. Dez. (Versagte Bestätigung .)
Die vor kurzem vollzogene Wahl eines Bürgermeisters wurde
von der Wiesbadener Regierung für ungültig erklärt. Am
kommenden Sonntag findet die Neuwahl statt.

Offenbach, 15. Dez. (Betrügereien eines Sol¬
dat«  n.) Der seit Mai aus seiner Garnison entwichene
H. Kratz suchte hier bei einer bekannten Familie um ein Nacht¬
lager nach, das ihm. da man von seiner Flucht nichts wußte,
gewährt Mrde . Am anderen Morgen , als der Gast fort war,
entdeckte der Logisgeber, daß die Uhr. Stiefel usw. seines
Zimmermieters verschwunden waren. Der Wert der von K.
gestohlenen Sachen beträgt etwa 70 Mark. Verwunderlich ist.
daß K. noch nicht erwischt werden konnte.

Hanau , 14. Dez. (Wieder ein K ind verunglückt .)
Ein schrecklicher Unglücksfall ereignete sich Samstag vormit¬
tag in der Wohnung des zurzeit im Felde stehenden Formers
Hartwig . Gärtnerstraße 83. Während Frau Hartwig in der
Küche beschäftigt war, begab sich das Zichjährige Töchterchen
Anna in das Wohnzimmer und geriet hier mit den Kleidern
dem durch den Sturmwind stark entfachten Ofenfeuer zu nahe.
Das bedauernswerte Kind wurde von den Flammen ergriffen
und erlitt so schwere Brandwunden, daß es einige Stunden
später im Landkrankenlmusc verschied. — (T ö b s u cht s -
ans all .) Von einem Tobsuchtsanfall wurde Sonntag nacht
gegen 12 Uhr in der Nähe der Ehrensäule ein älterer Mann
befallen . Einigen Soldaten gelang es . den Kranken zu bän-
digen , bis sichd:e freiwillige Sanitätskoloun « seiner annahnr.
—- (Btraßensperrnn  g.) Wegen Vornahme von Klein-
pflasterarbeiken wird die Sperrung des Landweges Nr . 3 in
Langendiebach bis zum 24. Dezember verlängert.

Marburg , 13. Dez. (Dienstliche Verfehlung
eines Lrtadtsekretärs .) Wegen Vergehens gegen
8 133 Str .-G.-B. (Gewahrsamsbruch) hat das hiesige Land¬
gericht am 26. März den Sdodtsekretär Friedrich Giebel zu
6 Wochen Gefängnis verurteilt . Von der weiteren Anklage
wegen Beiseiteschaffens amtlicher Urkunden in 11 Fällen und
Betrugs in 6 Fällen ist er freigesprochen worden . Seil
Januar 1904 ivar der Angeklagte Stadtsekretär in Franken-
berg , Bez. Kassel. Seit Herbst 1913 wurde er im Dienste
nachlässig, hat zu wiederholten Mahnungen Anlaß gegeben,
bis ihm schließlich nahe gelegt wurde, sich nach einer anderen
Stellung umzusehen, welchen Wink er auch verstand , indem er
wenige Tage darauf aus seinem Amte schied. Das ihm zur
Last gelegte Vergehen, dessentwegen allein er verurteilt war-
den ist, hatte darin bestanden, daß er ein an den Bürgermeister
gerichtetes Schreiben, welches den Vermerk „Eigenhändig"
trug , unbefugterweise geöffnet hatte . Der Angeklagte hatte
fyitw Tat vergeblich mit geistiger Unzurechnungsfähigkeit zu
entschuldigen versucht. Denn das Gericht hat in der Haupt-
verharrdlunq den Eindruck gewonnen, daß der Angeklagt .'
durchaus nicht unzurechnungsfähig ist, oder bei der Tat war.
und hcsi deshalb den Antrag des Angeklagten , einen Sach¬
verständigen zu laden, abgelehnt. Hierüber beschtverte sich
der Angeklagte in seiner Nevision. Aber auch die Staats
anwaltschaft hatte gegen das Urteil Revision eingelegt mit
der Beschwerde, daß der Vorderrichter zu Unrecht angenom¬
men habe, daß der Angeklagte nicht Beamter gewesen sei
Der Angeklagte hätte wegen Beiseiteschaffens von Urkunden,
die er in BeamteneigensHaft erhalten , verurteilt werden
müssen. Das Reichsgericht verwarf die Revision des Ange¬
klagten als unbegründet, hob aber das Urteil insoweit auf,
als es die Revision der Staatsanwaltschaft betraf und ver¬
wies die Sache insoweit an die Vorinstanz zurück.

Siegen, 14. Dez. (Kommunale Hilfe .) Der städtische
Kriegsausschuß verlaust jetzt am Hirtenhause (neben der Gasanstalt)
jeden Dienstag und Freitag, in der Zeit von 2—6 Uhr nachmittags,
Kohlen zum Preise von 78 Pfennig pro Zentner.  Abgegeben
werden immer nur bis zu 6 Zentner. Gutscheine sind gegen Zali-
lung des Preises vorher im Verwaltungsgebäude, Kohlbekstrahe 1l,
Zimmer 8, einzulösen.

Bus Frankfurt a . M.
vke Schweinenot.

Wie in Frankfurt, so fehlt es jetzt auch in vielen andereri
Großstädten an Schlachsichweinen und damit für die Kon¬
sumenten an frischem Schweinefleisch. Daß es sich dabei um
eine systematischeZurückhaltung der Schweine handelt , steht
außer allem Zweifel . Wer's nicht glaubt , der lese die nachfol¬
genden Ausführungen des „Hannoverschen Couriers ":

.„Wie jetzt der Schweinehandelgehandhabt wird, beleuchtet ein
Brief , den uns ein Großgrundbesitzer  aus Lippe sendet.
In dem Schreiben heißt es: Ich möchte Sie aus etwas aufmerksam
machen, was für die Allgemeinheit, vor allem für die Städter , von

großer Bedeutung ist. Ich bin Landwirt, jedoch ohne im Besitz eine»
nennenswerten Schwemebestande» zu sein. (Mein letztes fettes
Schwein verkaufte ich im "Februar , da ich bei diesem Zweige der
Landwirtschaft nicht auf meine Kosten kam.) In dem sich nun seit
Monaten immer chehr zuspitzenden Kampfe zwischen Erzeugern und
Verbrauchern möchte ich Ihnen folgendes unterbreiten : Ich weiß
wohl, daß Fleischer , wie Groß - und Kleinhändler den
Erzeuger  wieder schwer an klagen,  und daß sie, genau wie im
Kartoffelhandel,  aus Acrger über die festgesetzten und ihnen
nicht hoch genug scheinenden Höchstpreise die Ware zurückhaltcn
würden . Das habe ich von meinem Telephon aus in den Tagen der
vergangenen Woche gehört. Ich konnte zufällig Abmachungen
belauschen, die zwischen den einzelnen Aufläufern getroffen wurden.
Die Abmachung lautet : „Die vorher gekauften Schweine
werden nicht abgenommen;  in de» nächsten drei Wochen
wird überhaupt kein Schwein gekavft, damit an den Märkten in
dieser Zeit nicht ei» Schwein aufgetriebcnwird. Am Samstag weilte
ich in einem kleinen Städtchen Ihrer Provinz ; dort habe ich am
Abend in Gegenwart von vier Herren, und zwar eines Kaufmanns,
eines Apothekers, eines Wachtmeisters und eines Landwirtes , einem
Händler , der zugleich Gastivirt ist, die mir bekannte Parole der
Händler dorgehalten. Der Dänin gab diese Abmachung nicht nur
zu, sondern erklärte frohlockend: „Nächste Woche steht in Dortmund
und Hannover kein Schwein auf dem Markte." Tie anwesenden
Herren gaben mir recht, als ich dann behauptete, daß die Händler
den Landwirt den furchtbarsten Anschuldigungen  in der
Presse aussetzen würden, indem diese behaupten: „Der Land¬
wirt hält  s e i n e S chwe i n e f e ft"1 Die „Tägl . Rundschau"
macht ja schon die Landwirte verantwortlich. Behaupten möchte ich
noch, daß die Verfügung deö Bundesrats beklagenswert ist. Der
Brief hält dann die Staffelung der Preise für ein Unding; denn die
Hausfrau erhält das Fleisch auch zum gleichen Preise , gleichviel, ob
das Schwein 80 oder 120 Pfund schwer war und ob das Tier —.80
oder 1.20 Mark gekostet hat. Die Notwendigkeit der Festsetzung
von Höchstpreisen ab Stall  wäre sehr notwendig.

Dieser -Brief gibt einen Einblick in die Geschäftspraktiken der
Händler;  wir haben das Material der zuständigen Behörde unter¬
breitet ."

Diese Mitteilungen des „Hannoverscheil Courier " sind
um so bemerkenswerter, als das Blatt nicht in den Verdacht
einseitiger Begünstigung der Landwirtschaft kommen kann.

FsicwcrkschaftlichtWeihnachtsuntcrstühung. Der Verbcurd der
Gemeinde - und Staatsarbeiter  zahlt ebenfalls in
diesem Jahre wiederum eine Weihnachtsunterstützung an die Ehe¬
frauen ihrer im Felde stehenden Mitglieder aus . Die Unter,
stühung beträgt 8 Mark und wird gezahlt cm alle Mitglieder , die
vor dem 4. Dezember 1915 eingezogeir und mindestens 26 Wochen
beitrüge geleistet haben. Die Auszahlung findet bereits stau
und wird morgen Donnerstag den 16. Dezember 1918 beendet. —
Der Zimmererverband  zahlt ab Donnerstag den 16. Dez.,
vormittags von 9—1 Uhr und nachmittags von 4—7 Uhr, im Bureau
die WeihnachtSunterstützung an die Kriegerfrauen aus . In den
auswärtigen Bezirken wird die Unterstützung durch die dortigen
Vertrauensmänner ausbezahlt.

Rindc-wurst mit Kartoffelmehl. Die Frage , ob Rindswurst
Kartoffelmehl, etwa bis zu zwei Prozent , enthalten darf , wenn
das kaufende Publikum von dem Mehlzufatz durch Plakat in Kennt¬
nis gesetzt wird, hat schon einmal die hiesigen Gerichte in drei
Instanzen beschäftigt. Das Schöffengericht hat sie verneint , Straf¬
kammer und Oberlandcsgericht haben sie bejaht . Zur Herbei¬
führung einer entgegengesetzten höchstrichterlichenEntscheidung ist
nun neuerdings ein Verfahren anhängig gemacht worden . Die
Sachucrständige-- stehen auf dem Standpunkt , daß der Mehlzusatz
nur dann zulässig wäre, wenn er im Namen und Preis der Wurst
zu Tage träte , wie z. B - in Berlin eine unter Zusatz von Grütze
bergcstelltc Wurst unter dem Namen „Grützwurst " verkauft wird.
Das Schöffengericht erkannte entsprechend diesem Gutachten wie-
f in irin iiiiiwwm

derum auf eine Geldstrafe, mit der Begründung , wer »Rinds¬
wurst " verlange, meine damit reine Rindswurst ohne jeden Zusatz
außer Gewürz , und dem Publikum könne nicht zugcmutet werden,
sich erst nach den im Laden hängenden Plakaten nmzusehen.
Diesmal trat die Strafkammer dem Urteil de» Schöffengerichts
aus den gleichen Gründen bei.

Kupfer, Messing und Nickel. Die Enteignung  der auf
den bekannten roten Anmeldeformularen zur Anmeldung gekom¬
menen Wirtschaftsgegenstände aus Kupfer, Messing und Nickel wird
demnächst beginne». Wie wir hören, sind bereits mehrere An¬
zeigen über "Meldcpslichtigc eingelaufen, die ihre Vorräte nicht
formulormäßig gemeldet haben. Wer aus irgend einem Grund,
vielleicht auch weil er verreist war, seine Anzeige nicht erstattet
hat , kann die» umgehend beim Swtistischen Amt nachholen.

Krieg»weihuochtsgebäck. Die Hausfrauenvereiniguny 1918
versendet ein von der Zentral -Einkauss-Gesellschaft in Berlin her»
ausgegebenes Büchlein für „Kriegsweihnachtsgebäck" an ihre Mit¬
glieder. Außerdem stellt sie eine Anzahl dieser Büchlein der stodti-
schen Hausfrauen .Bcratungsstelle Brauchbachstraße 38, dem Ge»
werkschaftshaus Ällerheiligenstraßc 88 und mehreren Lebensmittel¬
geschäften zur Verteilung an die Hausfrauen zur Verfügung.

Neues aus aller wett.
Erhängt . Der des Mordes an der Schauspielerin Martha Thier

ongeklagte .Handlungsgehilfe Ka 11i e s, der in der letzten Vorhand,
lung vor dem Schwurgericht in Güstrow ein halbes Geständnis
machte, hat sich in der letzten Nacht in seiner Zelle erhängt.

Abkürzung der Vartezett in der Angestellten-
Versicherung.

Der Bundesrat hat am 9. Dezember auf Grund des § 3 der
Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 folgende Verordnung er.
lassen: Die im 8 395 des VersicheruirgSgesetzcS fiir Angestellte be-
sftmnfte Frist , innerhalb welcher eine Abkürzung der Wartezeit
zum Bezüge der Leistungen dieses Gesetzes gestattet werden kann,
wird für alle Personen , die vor dem 1. Januar 1918 zu den Ange¬
stellten iin Sinne de§ 8 395 gehören, bis zum Schluffe desjenigen
Kalenderjahres verlängert , welches ans das Jahr folgt, in welchem
der Krieg beendet ist.

Telegramme.
amerikanischer glottenbau-Programm.

Washington» 18. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung de!
Reuterschen Bureau ». Der Marinesekretär befürwortete in seinem
Jahresbericht ein fünfjähriges Bauprogramm , das 10 Dread-
noughts, 6 Schlachtkreuzer, 10 Aufklärungskreuzer, 50 Zerstörer,
18 Hochsee-II-Boote und 85 Küsten-I7-Boote umfaßt , sowie ferner
eine Ausgabe von 6 Millionen Dollars für den Flugdienst vorficht.

Wiesbaden« Theater.
Königliches Theater.

Mittwoch, 18. De»., 7 Uhr: Zum 1. Male : ..Kinder der Erde".
Donnerstag , 18. Dez., 7 Uhr: „Maua Lisa"..
Freitag , 17. Dez., 7 Uhr: „Der neue Herr".
Samstag . 18. Dez., nachm. Uhr: „Schneewittchen". — 7% uhr:

„Versiegelt". Hierauf : „Die Jahreszeiten der Liebe".
Sonntag , 19. Dez., 6 Uhr: „Lohengrin".
Montag , 20. Dez.» 7 llhr : „Kinder der Erde".

Refidrn, >Theater.
Mittwoch, 15. Dez., 7 Uhr: „Die Schöne vom Strande ".
Donnerstag , 16. Dez., 7 Uhr: „Sturmidyll ".
Freitag , 17. Dez.» 8 Uhr -„HerrschaftlicherDiener gesucht".
-ainStag, is . Dez., 7 Uhr: „Fuhrmann Henschel".

Was schenke ich
zuWeihnachlen?

Verlmertzumor
IslemVmM»
Berliner politische Satire
Adolf Glatzbrenner

Ausgewähtt u. eingeleilet
von Dr. Fr . Diederich

Mit 117 Bildern.

. O

Brosch.3 M .. geb. 4 M.

in folgenden Läden:

Hellmundstrasse 46
Querstrasse 1
Schulgasse 7

Die Preise sind folgende:

SMmÜNkn  mit 25% Beilage . . .

SCSlllOSillSdFStSn mit 10% Beilage . . .

Kotdefr und Kammstttä. . . .

Yorkstrasse 25
Römerberg 3
Herderstrasse 31

'krenz mi quer
OurA den Balfian

Eine Retsebefchreibung
von Ludwig  Lessen.

Nit Zeichnungen
von Ilse Schütze-Schur.
Gebunden Dtk. 1.50.

Frankfurt a. M.
Große« Hirschgroben 17.

belerwursl

Pfund 1.35

>9 1.52

99 1.40

1.48

99 1.60

99 1.40

99 1.60

99 UO

19 1.00
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